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Deutſchland. | m 3 a April. 5 1 . ache 
f f Wed J au, ſchen Bevollmächtigten, Herrn von Uſedom, und den däniſchen 
Berlin, 18. April. Ueber die e * Jus Abgeordneten wegen der däniſchen Friedensfrage eine ſehr wich⸗ 
terim, die ſchon ſeit einiger Zeit der Gegenſtand obſchwebender tige Conferenz ſtatt. Preußen gab in derſelben fein Ultima⸗ 
Unterhandlungen zwiſchen den deutſchen Regierungen bade hört tu m dahin ab, daß es, geſtützt auf die Vollmacht der Bundes⸗ 
man nene, freilich ſieh widerſprechende Nachrichten. 8 Commiſſion, einen einfachen Frieden zwiſchen Dinemert und 
man auf der einen Seite meint, eine Einigung über die En aus Deutſchland vorſchlage und alle deutſchen Bundesſtaaten zum 
gerung bis zum 15. os ſei zu Stande 8 yes ni Beitritt deſſelben einlade. In Bezug auf die ſchwebenden Streit⸗ 
der andern ein ſolches Reſultat noch immer a eur 3 fragen ſollten ſich die Parteien die ſie betreffenden Rechte vorbe⸗ 
Preußen, wird da behauptet, mache ſeine eee Hey eo halten. Preußen ſcheint demnach feinen unmittelbaren Einfluß 
abhängig von der Anerkennung des 3 un = - . 5 auf die däniſch⸗ſchleswigſche Angelegenheit wirklich aufgegeben zu 
ſelbſtändigen politifchen Körpers — e A* e. haben, da Herr von Uſedom heute bereits nach Erfurt abgereiſt 
plerus. Dieſe letztere Verſion iſt nicht 8 2 tn = ift, um im dortigen Parlamente feinen Sitz einzunehmen. 
machten Mittheilungen über angeſtrebte Verſuche einer erſ En Der Weſer⸗Zeitung werden aus Berlin intereſſante Dez 
gung zwiſchen dem erfurter und dem. eee ee 1 eng tails über die Schritte mitgetheilt, welche dem Uebertritte des 
viel ob fie öſterreichiſche oder preußiſche Färbung ha N, ien Generals v. Williſen in die ſchleswig⸗ holſteiniſche Armee vor⸗ 
eben tene Deftärigung für die Präeiſſon jener behaupteten Ser hergingen und welche beweiſen, daß man in Berlin auf dieſes 
Ereigniß in keinerlei Weiſe vorbereitet war. Hiernach kam Herr 


derung des preußiſchen 3 Wir na rien ” daß 
Diejenigen, welche uns den 15. Juni nannten, die Beſſerunter— KR 9557 \ 715 
wachten ſind, ſedenfals halten wir die Entſcheidung für nahe v. ee gegenwärtigen Kriegsminiſter v. Stockhausen, 
bevorſtehend. Wenn wir uns kürzlich begnügen mußten, die un ihm ie nicige 0 profectirten längern Abweſenheit aus 
Situation des Herrn v. Manteuffel und derjenigen Mitglieder 19 1055 1 Ae & in Folge davon den Wunſch, gänzlich 
des Cabinets, welche ſich unbedingt zu ſeiner Politik bekennen, 905 ar hen n wee e erkennen zu 
anzudeuten, ſo ergänzt uns vielleicht ſchon die nächſte Zukunft ſeine Pe ıfio ue 1 0 0 107. dieſen Bae gänzlich auf 
mit ſcharf ausgeprägten Thatſachen. Die Ereigniſſe in Erfurt ſeine ch n bejahte er unbedingt, bat dann 
tragen dann wol ihr Weſentliches mit dazu bei. Die ganz ſon⸗ | In mer ein 9 möglichſt baldige Ertheilung einer Reſolution, 
derbare und unklare Haltung des Verwaltungsraths, die drohen⸗ 10 ee eld AN 1 Schleſien bezeichnete, wohin man ihm 
den Erklärungen, Meere Berichtigungen des Herrn in Berlin di win A 15 1 7 90 ue Bar por: 
2 si, di iedenen Jungen endlich, in denen die | gr. Wen * arauf 
un edc Une See und Erfurt 25 die verächtliche de 1 Zeilungen las, durch welchen er der ſchleswig⸗ 
Sprache der Deutſchen Reform gegen die Gothaner, das Ein⸗ holſteiniſchen Armee ſeinen Amtsantritt anzeigte. 
lenken der Erfurter Zeitung: alle dieſe Zeichen ſind, wenn Blick Erfurt, 19. April. Der in der heutigen Sitzung des 
und Erfahrung nicht täuſchen, Symptome eines Zerwürfniſſes Volkshauſ es auf's neue zum Präſidenten des Hauſes gewählte 
im Schooße unſers Cabinets, in welchem verſchiedene Richtungen Herr Simſon ſprach dafür in folgender Rede feinen Dank aus; 
um die Dauer der Herrſchaft ſich ſtreiten. Im Februar waren) Meine Herren! Nach einer kaum vierwöchentlichen Thä⸗ 
es die Paragraphen der Botſchaft, jetzt iſt es nicht nur die En⸗ | tigkeit iſt es dem hohen Hauſe gelungen, den wichtigſten und 
blocannahme, ſondern die ganze deutſche Politik des Hrn. v. Man⸗ ſchwierigſten Theil derjenigen Aufgabe zu erledigen, die ihm von 
teuffel, welche den tiefen Riß aufdeckte „der zwiſchen den Män⸗ den verbündeten Regierungen und ihren Völkern geſtellt war. 
nern und Räthen der Krone vor und hinter den Couliſſen ſchon Die Prüfung der Verfaſſungsvorlagen iſt beendigt, die Annahme 
längſt beſteht. — Die Angelegenheiten in Schleswig-Hol— derſelben durch dieſes hohe Haus, einen der dazu berufenen 
ſtein nehmen eine recht bedenkliche Phyſiognomie au. General Factoren, vollzogen, Ihr dies fälliger Beſchluß, meine Herren! 
Williſen ſpricht ſich immer entſchiedener und kriegeriſcher aus, — in ſeiner ſchließlichen Faſſung von mehr als zwei Dritttheilen 
feine Armeebefehle ſollen ſehr auregend auf die Armee und einen dieſer hohen Verſammlung genehmigt — darf ſich rühmen, jede 
ſehr großen Theil der Bevölkerung wirken. Entgegengeſetzt ſol- Rückſicht mit Geiviſſengafügkeit und Treue erwogen und einge⸗ 
chen Intentionen verfährt die Ritterſchaft. Sie iſt es, welche halten zu haben. Es iſt nichts darin enthalten, was an 15 75 
Vertrauensmänner nach Kopenhagen entſandt hat, um einen oder Juhalt, au Ausdruck oder Abſicht nach irgend einer Seite 
baldigen Frieden zu ermöglichen. Die ſchleswig⸗-holſteiniſche Nit hinaus Fin be erſcheinen könnte. So, meine Herren! 
terſchaft huldigt bekanntlich den Grundsätzen einer conſervativen trägt uns das Barußtſein, dem von den verbündeten Regierun⸗ 
Politik. Ihr Widerſtand gegen die däniſchen Incorporatious- gen begonnenen Werk Auſererſeits nur Beiſtand und Förderung 
gelüſte hatte gar nichts mit demokratiſchen Tendenzen gemein. gewährt zu haben. (Bravo.) In dieſem Bewußtſein, meine 
Im Gegentheil erboten ſich die deutſchen Stände, den König⸗ Herren, ſind wir zu der Annahme berechtigt, die große Angeles 
Herzog gegen die anſtürmende Revolution des däniſchen Radica⸗ genheit werde N gleichem Sinn an jeder Stelle ergriffen werden, 
lismus zu ſchützen. Sie mögen etzt . fürchten, bei thatkräfti⸗ deren Thätigkeit zu der unſerigen vollendend und abſchließend hin⸗ 
gem Vorſchreiten dem demokratiſchen Element ein zu großes Feld zutreten muß, wenn die neue Geſtaltung der vaterländiſchen Dinge 
einräumen zu müſſen, und um Dies zu vermeiden, ſuchen ſie unter Gottes Segen in mäßiger Friſt 46 5 und freudig zur 
einen Frieden mit Kopenhagen auf eigenem Wege herbeizuführen. Wirkſamkeit gelangen ſoll. Ihre heutige Eutſcheidung „meine 
Wer weiß, ob ihnen die Zeit dazu bleibt. Die letzten aus dem Herren, legt die formelle Leitung auch des noch übrigen Theiles 
Ihrer Arbeiten in meine Hände. Ich empfange in dieſer aber⸗ 


Norden gekommenen Berichte lauten ſehr eigenthümlich, ihnen | n \ 
nach — man auf Alles eee fein. Gag. 3.) maligen Wahl mit tiefbewegtem Danke das Erkenntniß, das Sie 


— 
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einem aufrichtigen und ehrlichen Willen zu Theil werden laſſen 
obgleich die Ausführung ihm (Das fühlt Niemand beſſer, dals 
ich) bei weitem nicht überall entſprochen hat. Erhalten Sie mir, 
meine Herren, dieſes Wohlwollen au 
Wochen unſers Beiſammenſeins; dieſes Wohlwollen, von welchem 
getragen vielleicht ein Jeder, ohne welches ſicherlich Niemand auch 
nur einigermaßen zugänglich die ehrenvolle Stelle würde ausfül⸗ 


len können, zu der Ihre Güte in dieſem Hauſe mich berufen 


hat! (Bravo.) 5 (D. Allg. Ztg. 
Erfurt, 20. April, Nachmittags 5 Uhr. Gen cen 
hauſe wurde die Berfaſſungsberathung beendet. Im Allgemeinen 
wurden dieſelben Veſchlüſſe wie im Volkshauſe gefaßt, nur wurde 
das Vereinsrecht mehr beſchränkt. Ein Amendement, wonach das 
Reichswahlgeſetz für Einzelſtaaten, außer bei den erſten Kammern, 
Norm ſein ſollte, wurde mit 49 gegen 40 Stimmen angenom⸗ 
men. Bei Berathung der Additlonalacte gab Herr v. Carlowitz 
ähnliche Erläuterungen, wie ſie General v. Radowitz im Volks⸗ 
hauſe gegeben: die Union habe als Großmacht das Recht des 
Krieges und des Friedens. Derſelbe gab ferner die ausdrückliche 


Erklärung, daß die Bundesverfaſſung von 1815 nicht fortbeſtehe. 
— NA ie Sitzung unbeſtimmt. (Ref.) 
Die Nah 


ographirten Nachrichten ſchreiben aus Berlin vom 
20. April: Aus f 

Mittheilung: Sobald die Regierung ſich über die in Erfurt revi⸗ 
dirte Unionsverfaſſung ansgeſprochen, und ſobald in dem 
ordentlichen Wege die Unionsverfaſſung feſtgeſtellt fern wird, wird 
die Regierung officiell Schritte thun, um die Anerkennung des 
Unionsſtaats von Seiten der europäiſchen Mächte zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Die preußiſche Regierung hat dieſe Lebensfrage nie außer 
Acht gelaſſen und je näher der Termin rückt, der eine Verwirk⸗ 
lichung der Bundesſtaatsidee hoffen läßt, deſto eifriger iſt ſie be⸗ 


ſchäftigt, dieſerhalb vorbereitende Unterhaudlungen einzuleiten. 
So fell, wie ich höre, namentlich mit dem Wiener Cabinet eine 


Unterhandlung ſchweben, die jedoch ſo vertraulicher und delicater 
Natur iſt, daß ſie mehr als eine Verhandlung zwiſchen den aller⸗ 
höchſten Perſonen in Wien und Berlin gelten könnte. 
Breslau. Der Fürſtbiſchof v. Diepenbrock hat un⸗ 
ter Nr April ein öffentliches Schreiben an den Miniſter v. 


Staatsmini kerfüm beſchloſſene und vom \ 
veröffentlichte Inſtruetion in Bezug auf das Verhalten der Behör⸗ 
den gegenüber denjenigen katholiſchen Geiſtlichen, welche als Staats⸗ 
te den Eid auf die Verfaſſung ohne Vorbehalt zu leiſten ſich 


beam 


weigern (ſiehe Nr. 47. d. Bl.), bitter beſchwert und worin er ſchließ⸗ 
lich mit Beſtimmtheit erklärt, daß er auf ſeinem an die Geiſtlichen 
feiner Didceſe ergangenen Befehle beharren müſſe, wornach dieſe 


den Verfaſſungseid nur mit der Klauſel: „salvis ecclesige ſu- 
ribüs“ (wenn die Rechte der Kirche gewahrt würden) leiſten dürften. 
Der Biſchof führt dem Miniſter zu Gemüthe, „daß es 
eine völlige Verkennung des katholiſchen Standpunktes ſei, wenn 
jurlbus“ Res jedem jo ſchwörenden katholiſchen Geiſtlichen freige⸗ 
ellt ſei, durch willkürliche, ſubjeetive Deutung in einzelnen Bes 
ſtimmungen der Verfaſſung angebliche Widerſprüche mit den 
Rechten der Kirche, alſo mit dem Gewiſſen der Schwörenden zu 
nden. Dieſe Befugniß, über den Bereich ihrer Rechte und 
ichten und über die Verbindlichkeit ſeines darauf Bezüglichen 
Eides zu entſcheiden, lege die katholiſche Kirche dem Einzelnen 
nicht bei, fie habe dafür ihre geſetzlichen Organe, das Episcopat.“ 
„Wenn, fährt der Briefſteller fort, das Staatsntiniſterium 
ferner erklärt, es ſollten die betreffenden Geiſtlichen „„durch an⸗ 
gemeffene Belehrung davon abgebracht werden““, nur mit Vor⸗ 
behalt Keen „ ſo ſei ein ſolches Hineindrängen burcaukra⸗ 
tiſcher Belehrung zwiſchen das prieſterliche Gewiſſen und den im 
Nainen der Kirche ſprechenden Viſchof als eine Verſuchung 
mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen. Wenn aber dann die mini⸗ 
ſtertlle Juen en ite lige, daß der Betreffende zum Schwure 
zugelaſſen wen Be e, wenn er erkläre, daß er ohne den enk⸗ 
gegenſtehenden De hl ſeines Viſchofs geſchworen haben würde, 
ſei die „Verſuchung“ zur vollendeten That geworden, der Schwö⸗ 
reude zum Treubrüchigen gegen feinen Biſchof gemacht.“ 
„Nein, fo läßt ein katholiſch⸗prieſterliches Gewiſſen, wel 
ches eben dadurch ein katholiſches iſt, daß ihm die Stimme 
einer Kirche als höheres Geſetz gilt, denn ſein ſub⸗ 
8. ak Ah eaten en und a „A ar 
Der Für! of ut zwar mit Dank die wichtig 
Rechte, welche die Verfaſſung der katholiſchen Kirche gewährt, 
allein er meint, daß ein Paar Paragraphen mit allgemeinen 
San da g die Katholiken nicht beruhigen könnten, um je 
mehr, da ja die Verfaſſung noch fo manche wichtige, die kirch⸗ 
liche Lebensſphüre innig berührende organiſche Geſetze in Aus⸗ 


für die noch übrigen 


ehr achtungswürdiger Quelle wird uns folgende 


Staatsanzeiger (Nr. 106.) 


angenommen würde, daß durch den Vorbehalt „salvis ecclesiae | 


ſicht ſtelle, und da die ganze Verfaſſung in ihrem §. 118. mit 
einer neuen Verfaſſung e he. 
l „Damit — ſo ſchließt das Schreiben — durch den oben 
erwähnten halbofficiellen Artikel des Staatsanzeigers Niemand 
irregeleitet werde, ſehe ich mich auch genöthiget, dieſem meinem 
ergebenſten Schreiben die gleiche Oeffentlichkeit zu geben.“ 
Breslau. Prof. Dr. Bittner, zum Profeſſor der Mo⸗ 
raltheologie bei der katholiſch-theologiſchen Facultät hieſiger Uni⸗ 
verſität berufen, ſollte dieſer Tage den vorſchriftsmäßigen Eid auf 
die Verfaſſung ablegen; da er aber erklärte, dies nur unter dem 
bekannten kirchlichen Vorbehalt thun zu können, ſo wurde von 
der Eidesleiſtung Abſtand genommen und Prof. Dr. Bittner von 
dem k. Curator der Univerſität, Geh. Rath Heinke, ſuspen⸗ 
1 (Schleſ. K.⸗Bl.) 
„Königsberg, 14. April. Die traurigen Folgen des 
dänischen Krieges werden jetzt auf eine ſchreckenerregende Weiſe 
ſichtbar. Eines der erſten Geſchäftshäuſer unſerer Provinz, S. 
Grunau in Elbing „welches in feinem Fabriken⸗ Betriebe gegen 
100 Arbeiter beſchäftigt, iſt mit feiner Paſſivſumme von circa 
I Mill. Thlr. in Stocken gerathen. Der Fall dieſes Hauſes würde 
unermeßliches Unglück über einzelne Städte unſerer Provinz zu⸗ 
wege bringen da in dieſem alt renommirten Geſchäft die Gelder 
einer großen Anzahl von kleinen Capitaliſten, Wittwen u. ſ. w. 
ſtecken. Die Jutereſſenten haben einen halbjährigen Indult be⸗ 
willigt, und die ſtädtiſchen Behörden Elbings haben ſich mit der 
| Bitte an das Miniſterium gewandt, aus ſtaatlichen Mitteln Bei⸗ 
I hilfe zu gewähren. Gleich traurig ſieht es in Memel aus; wir 
wollen hier nur auf die Größe des Schadens aufmerkſam machen, 
welchen der Holzhandel, das Hauptgeſchäft dieſer Stadt, ſeit 1848 
in Folge des däniſchen Krieges erlitten hat; im Jahre 1847 hatte 
die Holzabkunft daſelbſt einen Werth von nahe 3,009,000 Thlr., 
im Jahre 1848 ſank dieſer Werth auf 1,671,660 Thlr. und hob 
ſich 1840 nur unbedeutend, nämlich auf 1,608,238 Thlr. — Das 
frische Haff iſt ſeit geſtern vollſtändig vom Eiſe befreit, und die 
regelmäßigen Dampfſchifffahrten zwiſchen hier und Elbing begin⸗ 
nen mit dem morgenden Tage. (K. 3: 
Köln, 17. April. Wie ich fo eben vernehme, und zwar 
aus einer zuperlä „Duell, fellen die Biſchöfe beſchloſſen ha⸗ 
der in Staats dienſten ſtehenden Geiſtlichen gänzli ab uf * 
den Eid in der vom Staate botgeſchrieb enn Korn Fra 
laſſen. Der Biſchof von Breslau habe audere Gründe — die 
ſich beſonders auf das Patronatrecht der Schulen in Schleſien be⸗ 
ziehen — gehabt, um den Eid nur mit Vorbehalt der kirchlichen 
Rechte ſchwören zu laſſen. (Ref.) 
München, 17. April. Nach dem Nürnberger Correſpon⸗ 
denten ſoll nun auch die Aufhebung des Kriegs zuſtandes 
in der Pfalz in allernächſter Ausſicht ſtehen und Dies die Ur⸗ 
ſache ſein, weshalb die Berathung der desfallſigen Beſchwerde 
in der zweiten Kammer abermals ausgeſetzt wurde. 
„Dresden, 17. April. Seit dem 15. April iſt die Kgl. 
Gemäldegallerie dem Publikum wieder zu freiem Beſuche ges 
offnet worden. Sie wird während des Sommenhalbjahres nicht 
bleß wie früher bis Mittag 1 Uhr, ſondern von 10 Uhr (vom 
1, Mai ab von 9 Uhr) Vormittags bis Nachmittags 5 Uhr und 
Sountags von 124 Uhr bis 3 Uhr geöffnet ſein, was nament⸗ 
lich als eine für die Fremden ſehr willkommne Erweiterung be⸗ 
grüßt wird. Dr. J. 
Dresden, 20. April. 


Der Prinz Ferdinand von 


Sardinien, Herzo G Da r j 
4 u, Herzog von Genua, Bräutigam der Prinze 
Eliſabeth, iſt heute früh in den für denſelben in Sate en de 


haltenen Zimmern des königl. Schloſſes abgetreten. Die Ei 
6 8 Die Ein⸗ 
ſegnung der Ehe wird am 22. Apel Nachmittags 2 Uhr in der 
katholiſchen Hofkirche vollzogen werden. Nachdem die Ceremonie 
der Kranzaufſetzung im engern Kreiſe der königl. Familie ſtatt⸗ 
gefunden haben wird, ſetzt ſich der große Zug, an dem außer 
dem Brautpaare der König und die Königin, ſowie Prinz und 
Prinzeſſin Johann, die Prinzeſſinnen Sidonie, Auguſte und 
Amalie und die Prinzen Albert und Georg Theil nehmen, 
Trauung in Bewegung. In der Kirche iſt für die allerhbehſten 
Baluſtrade errichtet, 


Herrſchaften in der Nähe des Altars eine 
in welche außer den höchſten Hofchargen auch der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und der Vorſitzende des Staats⸗ 
Miniſteriums Eintritt haben. Für das diplomatiſche Corps und 
die am Hofe vorgeſtellten Fremden ſind Tribunen reſervirt, des⸗ 
gleichen für Deputationen des Stadtraths und der Stadtwerord⸗ 
neten. Die im Schiffe der Kirche übrigens reſervirten Plätze 
ſind einer Deputation der Abgeordneten beider Kammern, ſowie 
den am Hofe vorgeſtellten einheimiſchen Herren und Damen mit⸗ 
tels vom Oberhofmarſchallamte ausgeſendeter Einla 


3 N rien 
Verfügung geſtellt. Nach der Einſegnung wird nis 
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unter Abfcuerung des Geſchützes, Geläute aller Glocken und unter 
Juſanterieſalven abgeſungen. Um 4 Uhr iſt im Eckparadeſaale 
der zweiten Etage des . Schloſſes ertendirte Familientafel. 
Den Abend bringen die allerhöchſten und höchſten Herrſchaften 
en famille zu. Am Tage uach der Vermählung iſt Feſtſpiel im 
königl. Hoftheater, wozu die Einladungen vom königl. Ober⸗ 
hofmarſchallamte ausgehen werden. Dies wird an einem der 
folgenden Tage wiederholt. Mit einem durch Anſage näher zu 
beſtimmenden großen Hofball in den Sälen der zweiten Etage 
des königl. Schloſſes werden die Vermählungsfeierlichkeiten be⸗ 
ſchloſſen, worauf am 28. April in ſänuntlichen Stadtkirchen beim 
Vormittagsgottesdienſte das Tedeum abgeſungen wird. (A. Z.) 
Stuttgart, 15. April. Der zweite Sohn des Herzogs 
Eugen von Württemberg, Prinz Wilhelm, Hauptmann in 
öſterreichiſchen Dienſten, der — bei Novara ſchwer verwundet — 
bisher im Urlaub blieb, um ſeine Wunden zu heilen, reiſte von 
Hannover, wo er einen jüngeren Bruder beſucht hatte, nach Mag⸗ 
deburg. Auf den Wällen dieſer Feſtung ſpaziren gehend, hatte 
er die Unvorſichtigkeit, eines der Vorwerke abzuzeichnen; beobach⸗ 
tet, angehalten und zum Gouverneur der Feſtung geführt, beging 
er den zweiten Fehler, ſeinen wahren Namen nicht anzugeben. 
Bei Durchſuchung der Papiere fand ſich fein Paß und andere 
Zeugniſſe, woraus zu erſehen, daß er der Prinz Wilhelm von 
Württemberg ſei. Auf den Vericht des Gouverneurs an Se. 
Maj. den König von Preußen hatte der König die wohlwollende 
Güte, den Prinzen Auguſt von Württemberg ſelbſt nach Mag⸗ 
deburg zu ſenden, um die Sache zu unterſuchen und den Prinzen, 
wenn er ihn als feinen Verwandten anerkenne, ſogleich freizulaſ— 
ſen, damit er nach Karlsruhe in Schleſien zu ſeinem Herrn Vater 
zurückkehren könne. Wir ſind ermächtigt, dieſe eng als 
officiell zu erklären. (W. St.⸗A.) 
Schwerin, 16. April. Geſtern erließ der Großherzog 
eine Proclamation, um dem Lande Aufſchluß zu geben über 
den Stand der Verhältniſſe. Nach einem Rückblicke auf bekannte 
fachen heißt es: 
Wee h. eine Zerriſſenheit in Meinem Lande fort, welche 
das moraliſche und materielle Wohl deſſelben in hohem Grade 
gefährdet. Während ſich, in Folge derſelben, ein Theil von aller 
Mitwirkung zu dem neuen Baue des Vaterlandes zurückhält, ein 
anderer Theil nicht abläßt, in ſeiner verderblichen Richtung fortzu⸗ 
wirken und den obwaltenden Zwieſpalt für feine Zwecke auszuben⸗ 
ten, liegt es unter dieſen Umſtänden nicht in der Macht der zwi⸗ 
ſchen dieſen Parteien Stehenden, Mir eine zureichende Unter⸗ 
ſtützung zu gewähren, mit ihnen allein zu einer befriedigenden 
Entwickelung der Zuſtände des Landes zu gelangen. a; 
Um nun wieder einen feſten Grund für die Verhältniſſe 
des Landes zu legen, habe er, der Großherzog, der an ihn von 
der Vundes⸗Central-Commiſſion ergangenen Aufforderung, auch 
den Vertretern des renitirenden Theils der alten Ritterſchaft den 
Rechtsweg durch die Compromiß⸗Jnſtanz zu gewähren, Folge ges 
leiſtet. ie Gewährung dieſer Compromiß⸗Inſtanz habe einen 
Wechſel des Miniſteriums herbeigeführt. — Auf dem durch die 
Proclamation vom März 1848 betretenen Wege ſolle mit Ent 
ſchiedenheit beharrt werden. (Köln. 3.) 
Frankfurt a. M., 18. April. Unſere Meſſe, die mit 
dem 20. d. M. zu Ende geht, iſt eher eine gute, als eine nur 
mittelgute zu neunen. Der Fremdenverkehr war fo ſtark, daß 
unſere Straßen im We Sinne des Worts und ohne Lieber: 
treibung geſprochen, wahrhaft gedrängt voll Menſchen waren, 
und zwar nicht bloß ber are engere Stadtiheil nach dem Main 
zu, wo von unten her die! leßbuden ſtehen, ſondern bis nach 
den äußerſten Thoren der neueren Stadttheile wogte und ſtrömte 
es an ſchönen Tagen von Fremden, welche uns die Eiſenbahnen 
zuführten. Die Umgegend von Frankfurt iſt auf einen Umkreis 
von 18 bis 24 Stunden Entfernung nach allen Seiten hin eine 
ſehr bevölkerte zu nennen und die Eiſenbahnen machen das Rei⸗ 
Ten ſehr bequem. ae i (Ref.) 
Hamburg, 17. April.. Heute iſt der Kronprinz von 
Schweden 1 angelangt. Seine Reiſe geht, nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalte in unſerer Stadt, zum Haag, wo bekauntlich 
demnächſt ſeine Vermählung mit einer niederländiſchen Prinzeſſin 
ſtattfinden wird. (Köln. Z.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 18. April. Wir vernehmen, daß die feierliche 
Krönung des Kaiſers am 18. Aug., als an dem Geburts⸗ 
tage des Monarchen, vor ſich gehen dürfte. 

Reiſende erzählen, daß die Woiwodina ſeit einigen Tagen 
gänzlich für Ab⸗ und Zureiſende geſperrt ſei, und im Innern 
derſelben ſoll ebenfalls ſede Communication unterſagt ſein. Im 
Publikum treiben ſich wie gewöhnlich die verſchiedenſten Gerüchte 


darüber umher; einem derſelben zu Folge ſoll man die Spur 
der ungariſchen Krone aufzufinden gewußt haben. (Wand.) 

Böhmen. Am 15. d. M. übernahm Erzherzog Albrecht 
die Würde des commandirenden Generals von Böhmen. 


Frankreich. 

Paris, 16. April. Unſere Regierung hat die preußiſche 
erſucht, ihr für den Generalrath des Ackerbaues die Statuten der 
in Preußen beſtehenden Credit-Inſtitute mitzutheilen. — Bei Ges 
legenheit der Discuſſion über die von der Regierung zur Feier 
des 4. Mai begehrten 200,000 Fr. erwartet man lebhafte De⸗ 
batten, da mehrere Mitglieder der Rechten dieſe Creditforderung 
angreifen. Es werden übrigens am 4. Mai weder amtliche Kund⸗ 
gebungen noch religiöſe Feierlichkeiten ſtattfinden. — Man ver⸗ 
ſichert, daß die beharrlichen Angriffe mehrerer dem Elyſce nahe 
ſtehenden Journale auf die National⸗Verſammlung nächſtens Au 
Interpellatiouen führen werden. Es ſcheint, daß dieſe Angriffe 
im Sinne eines Theiles der vertrauten Freunde L. Napoleon's 
geſchehen, obgleich fie von den gemäßigteren Anhängern deſſelben 
laut mißbilligt werden. Dem Präſidenten ſelbſt, der fein ſtren⸗ 
ges a he an der Verfaſſung zu oft betheuert hat, als daß 
man ernſtlich daran zweifeln könnte, ſchreibt man die Abſicht zu, 
völlig außerhalb der National-Verſammlung neue Miniſter zu 
wählen, die ſich ausſchließlich den Geſchäften widmen und bei den 
parlamentariſchen Debatten durch Commiſſare vertreten laſſen ſollen. 
— Der „Voix du Peuple“ zufolge hat bezüglich einer hier erſchie⸗ 
nenen Lithographie, welche zertrümmerte Waffen und mit dem 
Volke fraterniſireude Soldaten darſtellt, General Foreſt folgenden 
Tagesbefehl erlaſſen, der drei Tage lang beim Appell verleſen 
werden ſoll: „Eine infame Lithographie wird, wie es heißt, un⸗ 
entgeldlich unter die Soldaten der Beſatzung vertheilt. Sie zeigt 
zertrümmerte und am Fuße der Baſtille niedergelegte Waffen und 
Soldaten, die ſich in den treuloſen Umarmungen von Demagogen 
der Schande hingeben. Dieſe Scene der Verbrüderung, die ohne 
Zweifel dem traurigen Andenken der Februarſaturnalien entnom⸗ 
men iſt, hat den Tttel: „Nieder mit den Waffen unter Brüdern, 
kein Blut mehr, keine Thränen mehr!“ Dies iſt nicht bloß eine 
Aufreizung, dies iſt eine Beleidigung gegen die Armee. Der 


\ Obergeneval lenkt auf dieſes grobe Manöver die Aufmerkſamkeit 


der Truppenbefehlshaber und den geſunden Sinn der Soldaten. 
Er zweifelt nicht, daß daſſelbe mit einmüthigem Unwillen aufge⸗ 
nommen werden wird, und in dem Falle, wo Herumträger dieſer 
Lithographie ſie den Truppen anbieten follten, hofft er und be⸗ 
fiehlt ſogar, daß ſie mit Stockſchlägen gezüchtigt werden. 
Paris, 10. April. Abends 8 Uhr. In der Legislativen 
wird das Thal ven Vaithau auf den Marqueſas⸗Inſeln als De⸗ 
portationsort beſtimmt. — Der „Siecle“ ſpricht ſich gegen die 
Candidatur Eugen Sue's aus. (Ref.) 
ee e we J. leichten Jufanterieregiments iſt von 
er Kettenbrücke zu Angers in den Fluß geſtürzt und ſin 
2-300 Mann Fehr e 975 


Däue mark. 

Kopenhagen, 19. April. Mit Bezug auf die finan⸗ 
zielle Lage Dänemarks gehen dem Altonaer Merkur folgende 
Bemerkungen zu: „Die Verhandlungen auf dem däniſchen Reichs⸗ 
tage über die Kriegsſteuer ſcheinen es immer mehr zu beſtätigen, 
daß Dänemark im Innern völlig kraftlos und 5 öpft if Die 
ganze Kriegsſteuer von 4 Millionen in dieſem Jahre aufzubrin⸗ 
gen, iſt ſchon längſt für völlig unmöglich erklärt; um die Hälfte 
im December herbeizuſchaffen, müht man ſich ab, ſogar die 
Dienſtboten mit 25 N 


— 


einem Schlage votirt die Landesverſammlung für die Zeit von 


ſo kräftigem Rückhalte ein ehrenvoller Friede wohl fehlen? — 


Zweiter Bericht 


87 3 i 1 
Bildung eines Vereins für die kirchlichen 
ce 


vr Unge: 


iten der evangeliſchen Gemeinden in 
der Ober⸗Lauſitz. 
(Schluß.) 

Unnüg wäre freifich der beabsichtigte Verein, wenn die zur 
unumgänglichen Conſequenz der Staats- Verfaſſung gewordene Reor⸗ 
ganiſation der evangeliſchen Kirche ſich lediglich von oben herab in 
büreaukratiſcher Weiſe anfaſſen und durchführen ließe, die Geſammt— 
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beit der Mitglieder der Kirche in ihren kleineren und größeren Kreiſen 
ſich bei dieſer Operation nur wie Regierte eines abſoluten Staates 
zu betrachten und zu verhalten und folglich blind und willenlos zu 
gehorſamen hätten, und Artikel 12. der Verfaſſung nicht die Frei⸗ 
beit des religibſen Bekenntniſſes, der Vereinigung zu 
Religions-Geſellſchaften und der gemeinfamen häuslichen 
und öffentlichen Religions-Uebung gewährleiſtete. So aber 
kann unmöglich das Kirchen⸗Regiment ſelber die Sache anſehen. Im 
Bewußtsein, ein proteſtantiſches, nicht ein papiſtiſches zu fein, 
in Ueberzeugung, daß durch die Staatsverfaſſung das überlieferte 
cäſareopapiſtiſche Recht aufgegeben worden iſt, in zum Theil noch 
friſcher und in älterer Erinnerung, wie empfindlich die Kirche gegen 
die abſolutiſtiſch⸗büreaukratiſche Behandlung iſt, wie leicht fie durch 
eine ſolche gekränkt und verſtört, wie ſchwer oder gar nicht geheilt 
und gehoben werden könne, und in ſtaatsmänniſcher Anerkennung der 
äußern und innern thatſächlichen Zuftände, muß es vielmehr wünſchen 
und wellen, daß in der Kirche ſich eine öffentliche Meinung 
bilde und ausſpreche, auf die es ſich ſtützen und mit der es in Ueber⸗ 
einſtimmung handeln könne — um ihrer außerdem zu beſorgenden 
Auflöſung zuvor zu kemmen und ihre Einigung und ihren Zuſam⸗ 
menhalt durch ihre rechte Befreiung zu befördern. — Auf dieſe 
Vorausſetzung gründet ſich mein Vertrauen zu dem Kirchen-Regiment 
und mit ihr ſteht und fällt es. Wirklich auch hat das Kirchen-Regi⸗ 
ment die öffentliche Meinung der evangeliſchen Kirche über die Geſtal— 
tung ihrer künftigen geſellſchaftlichen Verfaſſung bereits nach ſeiner 
Weiſe zu erforichen geſucht und in Folge der erlangten Ergebniſſe, 
wie aus guter Quelle verlautet, den Plan feſtgeſtellt, den Bau der 
Kirche mit den Fundamenten d. h. mit der Organiſation der Se: | 
meinde zu beginnen, 

Wie aber, frage ich, fell fich eine öffentliche Meinung in der 
Kirche bilden und kund geben? Etwa blos durch Conferenzen der 
Geiſtlichen? Aber die Geiſtlichen allein ſind ja nicht die Kirche, 
fondern nur die Perſonen, denen in und von ihr das Amt des Gei— 
ſtes anvertraut iſt. Oder durch wiederum hauptſächlich von der Geiſt— 
lichkeit eingeforderte Gutachten? Dieſe aber gewähren nur die Menge 
der einzelnen Anſichten und zwar größtentheils vom Geſichtspunkte 
des Standes und Amtes aus ohne irgend eine durch parlamentariſche 
Oder endlich durch berathende Vers 


Nach alle dem wird daher wohl eine 
Vereinsbildung, wie die im Werke begriffene, unter den gegebenen Um⸗ 
ſtänden das einzige und richtige Mittel fein, um unſres Ortes die 
Möglichkeit darzubieten, daß ſich eine öffentliche Meinung über die 
ſchwebenden Angelegenheiten unſerer Kirche geſtalten und demnächſt 
nach oben hin⸗ und auf die einzelnen Gemeinden zurück wirken 


und belebenden Luftſtrömung. 


könne. Auch ſpricht die geſchichtliche Entwickelung für die Sache, 
denn wir haben ja ſchen in der Ober-Lauſitz beſchränkte und erwei⸗ 
terte, officielle und freie Prediger-Conferenzen und Verſuche zu pres 
teſtantiſchen Verſammlungen gehabt und kommen nun vermöge des 
größeren Zuſammenhangs der Dinge nothwendig, nicht willkühr⸗ 
lich, zu größeren und gemiſchteren Verſammlungen. Und dieſe Ver⸗ 
ſammlungen, was ich beſonders zu beachten bitte, können 
unter den dermaligen Conjuncturen gleichwie die anderweitigen Aſſo⸗ 
ciatienen, welche wir ringsum erblicken, überwiegend nur eine orga⸗ 
nifirende, keinesweges eine blos oppoſitionelle Tendenz haben 
und verfolgen. 


Zu weit angelegt könnte der zu bildende Verein heißen, weil 
er ſowehl die ſämmtlichen evangeliſchen Kirchgemeinden der Ober: 
Lauſitz, als auch die verſchiedenen theologiſchen Richtungen und reli⸗ 
giöſen Partheien gewiſſermaßen in ſich vertreten zu feben wünſcht. 
Auf das Erſtere iſt einfach zu erwidern: Die evangeliſche Kirche ſoll 
doch gewiß ein lebendiger über das ganze Vaterland ſich ausdehnen⸗ 
der Organismus fein oder vielmehr erſt recht werden und daher in 
allen feinen Gliedern ſich harmeniſch zuſammenſchließen. Zu dieſem 
Zwecke aber müſſen die kleineren Glieder d. h. die einzelnen Kirch⸗ 
gemeinden, welche rationell, provinziell, confeſſionell und durch anz 
dere Affinitäten mehr zu einander gehören, größere Gruppen bilden. 
Eine derartige Gruppe datzuſtellen ſind aber die evangeliſchen Kirch⸗ 
gemeinden der Preußiſchen Obers und auch die der Nieder⸗Lauſitz ganz 
beſenders geeignet, und wenn das richtig iſt, ſo muß auch zugegeben 
werden, daß unſer Verein dahin zu trachten habe, zunächſt wenigſtens 
jene zu umfaſſen. Sollte er darüber in Gefahr gerathen zu umfäng⸗ 
lich und ſchwerfällig zu werden, fo würde die Bildung von Zweige 
vereinen eine ſehr nahe liegende Abhülfe darbieten und die Staats⸗ 


Genehmigung zu ihnen kaum verſagt werden. Dem andern Einwurf 
it entgegen zu halten, daß der urſprüngliche, als conditio sine 
qua non feſtzuhaltende Gedanke geweſen ift, einen kirchlichen Verein 
auf der Baſis der Gemeinden und im Intereſſe der 
Kirche in unſerm Landestheile, alſo unter Betheiligung der in 
ihr vorhandenen Partheien an dem Ganzen und ihrer Mits 
wirkung zu Reſultaten, welche Allen zu Gute kommen könn⸗ 
ten, zu begründen. In dieſem Vereine konnte und würde jede 
Parthei Raum, Berechtigung und Wirkſamkeit haben und hoffentlich 
auch Befriedigung finden, wofern ſich nur nicht der eingeordnete 
Theil egoiſtiſch die Herrſchaft über das Ganze anmaßen oder dieſes 
unproteſtantiſch jenen völlig unterdrücken wollte, ſondern Alle bes 
müht wären, die Selbſtbeherrſchung, Gerechtigkeit, Freiſinnigkeit, 
Milde und Hingebung zu üben, ohne welche nie und nirgends etwas 
Gemeinſames zu Stande kommen und dauernd gedeihen kann. Zum 
guten Glück auch und Gott ſei dafür geprieſen! — befinden wir 
Protejtanten uns in der Lage, die weſentliche Einheit unſeres Glau⸗ 
bens ohne irgendwelche Tyrannei gegen unweſentliche Unterſchiede und 
die von dieſen gebundenen Gewiſſen üben zu dürfen, getroſt behaup⸗ 
ten und in Anerkennung der unendlichen Nüaneirungen der einen, 
chriſtlichen Religion in Freiheit, Liebe und Aufrichtigkeit zur höheren 
und ſeligen Harmonie innerhalb ihrer hinanſtreben zu können. Denn 
wir ſind, ohne deswegen einem ſaft⸗ und kraftloſen Indifferentismus 
5 ENDEN: ee 99 5 1 der Ueberzeugung, daß keine Secte 
er Welt die Wahrheit ganz beſige, w j : 

9 ſch 105 fipe, wohl aber jede Seete etwas 


Wenn nun ungeachtet des ſtarken Mecents, den anfänglich 3 
danach wenigſtens noch 2 Mitglieder des Comité auf die Bezeichnung 
des Vereins als eines nicht blos evangeliſchen, ſondern zugleich 
proteſtantiſchen gelegt haben, dieſe letztere per majora vorläufig 
beſeitigt worden iſt, ſo mag dies als eine Erweiterung ſeiner Gren⸗ 
zen und als klügliche Beſeitigung eines Namens, der leider noch im— 
mer Manchem verfänglich erſcheint, betrachtet und anerkannt werden. 
Inſofern aber darin etwa eine Herabſetzung und Ausſchließung des 
proteſtantiſchen Elements gefunden werden könnte, müßte ich mich 
dagegen verwahren. Denn der Proteſtantismus iſt mir das lebendige 
Streben und deſſen Berechtigung, das Chriſtenthum in ſeiner zeit⸗ 
lichen Erſcheinung zu ſich ſelbſt und ſeiner ewigen Wahrheit 
zu 9 ’ ’ W des Augdenreg > o 
zu bedienen, alle „Zwieſpalten zu einer einigen wahren Religi 
nach göttlicher Wahrheit“ zu führen. In dem C 
ſo gedacht, iſt dann auch, freilich nicht der papiſtiſche, gewiß aber 
der höheere, der einzig wahre, der Johanneiſche, der chriſtliche Ka⸗ 
tholieismus enthalten, und wenn das, ſo trägt gerade er die 
eine und allgemeine Kirche der Zukunft als Erfüllung des ver⸗ 
heißenden Wortes „ein Hirt und eine Heerde“ in ſich. Von dieſem 
Proteſtantismus wünſche ich dieſen Verein beſeelt und denke, daß 
wir wohl alleſammt von ihm jo viel gleichſam ſchon in unſerm 
Blute haben, um uns von der einen Seite gegen ſeine Trübungen 
und Beſchränkungen zu wahren und auf der andern ihm in uns und 
den Brüdern zu lebendigerem Vewußtſein und vollerer Kräftigkeit zu 
verhelfen. 


Von denſelben Motiven geleitet hat das Comité die früher vor⸗ 
geſchlagen geweſene, ein allgemeines Glaubensbekenniniß ausdrückende 
Erklärung zu dem erſten Paragraphen des Statuten-Entwurfs zurück⸗ 
gezegen und damit zu erkennen gegeben, daß es den Glauben und 
fein Bekenntniß bei Allen vorausſetze, welche dem Vereine beitreten 
möchten, daß dieſer nicht mit einer unabſehlichen Debatte über die 
Glaubensfermel eröffnet werden ſolle noch könne, und daß es 
ſich vornämlich um die Angelegenheiten unſrer bereits beſtehenden 
Kirchengemeinſchaft nach ihrer rechtlichen und geſellſchaft⸗ 
lich en Seite hin handeln werde, dieſem nächſten und praktiſchen 
Zwecke aber alles Uebrige untergeerdnet werden müſſe. 


Hiemit von Herzen und ich hoffe mit recht Vielen einverſtan⸗ 
den, iſt nun die Entſcheidung über den Entwurf zu den Statuten 
des Vereins und die wirkliche Conſtituirung des letzteren der auf den 
30. April e. anberaumten Verſammlung in die Hand gelegt. Möge 
fie daher ven einem ſelchen Geiſte erfüllt fein und ihre Leitung jo 
glücklich gelingen, daß es in ihr zu kräftigen, zweckmäßigen und 
fruchtbringenden Entſchließungen gedeihe! 


Das Comité, welches ſelbſtredend ſich für diesmal den Vor⸗ 
fig erbitten muß, würde dann fein Mandat als erfüllt betrachten und 
die fernere Geſchäftsführung mit Freuden dem zu erwählenden Ver⸗ 
eins⸗Vorſtande übergeben. Carſtaädt. 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung N 48, 


— 


Kauſitzer Hachrichten. 


Görlitz, 20. April. Nachdem die Arbeiten für den Bau des hieſigen 
Theaters begonnen haben (ſ. Nr. 46. d. Bl.) und der zwiſchen dem Ma⸗ 
giſtrat und dem Bau⸗ Unternehmer abgeſchloſſene Contract in der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten feine Vejtätigung gefunden hat, dürfte es nicht 
ohne Intereſſe jein, über den Plan des aufzufütrenden Gebäudes, fo weit 
er Raum es uns gejtattet und ſo viel wir davon erfahren konnten, etwas 
Näheres zur Kenntniß des Publitums zu bringen, um ſo mehr, da unſeres 
Wiſſens gerade hierüber noch Nichts veröffentlicht worden iſt. 

Bekanntlich iſt nach langen Debatten der Demianiplatz dazu beſtimmt 
worden, Thalia's Tempel aufzunehmen. Uebergehen wir die wegen der Be— 
ſchaffenheit des Bodens gegen jenen Platz erhobenen Bedenten, deren Grund 
oder Ungrund ſich nun bald herausſtellen muß, berückſichtigen wir aber die 
Einwendungen, welche vielleicht in Abſicht auf die Geſetze der Symetrie und 
Schönheit dagegen gemacht worden ſind, ſo müſſen wir darauf hinweiſen, 
daß der ganze Platz vom Rondel bis hinter die vorlaufig noch ſtehen bleibende 
Baſtei an der Südſeite des neuen Theaters eine vollſtändig andere Geſtalt, 
ein anderes Anſehen erhalten wird, wenn die an demſelben noch befindlichen 
Stadtmauern gefallen ſein werden, wenn die Waiſenhausſtraße verlängert, 
der freie Raum des Platzes planirt, mit Bäumen bepflanzt, mit Anlagen 
geziert und mit den nöthigen Verbindungs⸗Wegen und Straßen verſehen ſein 
wird. — Das neue Gebäude bildet ein längliches Viereck, welches parallel 
mit der Häuſerreihe des Demianiplatzes, 66 Fuß von dieſer und 16 Ruthen 
vom Rondel entfernt, zu ſtehen kommt. Seine Größe beträgt in der Länge 
100, in der Breite 60 Fuß. An der Nordſeite, nach dem Rondel hin, wird 
ein Vorbau angebracht, welcher den Haupteingang bildet und zugleich eine Art 
Vorplatz (Veſtibule) und Garderoben für die Theaterbeſucher, und über den⸗ 
ſelben einen Saal (Foyer) enthält. An der Oſtſeite, nach der Stadt hin, 
befinden ſich in einem Anbaue die Reſtaurationslocalien, und an der Südſeite 
werden in einem Vorbaue Theatergarderoben, Derorationd- und Malerſaal 
Platz finden. Der Maſchinenkeller unter der Bühne wird 11 Fuß Tiefe ha⸗ 
ben und der Dachſtuhl über derſelben ſo hoch gelegt, daß die Gardinen und 
Proſpecte in gerader Linie aufgezogen werden tönnen, woraus auf die an⸗ 
ſehnliche Höhe des Gebäudes geſchloſſen werden * Die geſammte Grund- 
fläche beträgt 9000 F. Der Zuſchauerraum im Innern (Parterre, Sperr⸗ 
fige und 2 Ränge) iſt für 800 Perſonen berechnet und iſt heizbar. Die Trep⸗ 
pen ſind maſſiv, für den Fall einer Feuersgefahr iſt für Reſerveausgänge, 
ſowie für einen Brunnen innerhalb des Gebäudes geſorgt. BR 

Laut Contract ſoll der Bau 35,220 Thlr. koſten und den 1. Juli 1851 
vollendet ſein. Mit Zuverſicht darf von der längſt erprobten Tüchtigkeit des 
Entrepreneurs, Herrn Maurermeiſter Kießler hierſelbſt, welcher den durch 
Zweckmäßigkeit, Schönheit und Preiswürdigkeit ſich auszeichnenden Plan zum 
neuen Theater geliefert hat, erwartet werden, daß die Ausführung dem Plane 
entſprechen und zur Zierde und zum Glanze der Stadt Görlitz wiederum ein 
nicht geringes Theil beitragen werde. 


\ 


ngen der Stadtverordneten zu Görlitz in der öffentlichen 
8 Sitzung vom 19. April 1850. 
Abweſend 18 Mitglieder, einbexufen 7 Stellvertreter. 

Es wurde beſchloſſen wie folgt: 1) Gegen Ertheilung des Bürgerrechts 
an Bruno Lehmann, Kupferſchmidtmeiſter, findet ſich nichts zu erinnern. — 
2) Verſammlung nahm Kenntniß von der Erſparung von 559 Thlr. 3 Sgr. 
durch veränderte Beköſtigung im ſtädtiſchen Krantenhauſe im Jahr 1849, iſt 
für Bewilligung der im Etat aus geworfenen 110 Klaftern Holz und des nöthigen 
Oeles, fo wie auch eine Bewitkigung van 50 Thlr. Gehalts- Zulage an den 
Krankenhausvater Schmidt jährlich genehmigt wird, und knüpft daran die 
Erwartung, auch ferner ſo zufrieden mit deſſen Leiſtungen fein zu dürfen ; es 
wird dem Statut die Genehmigung ertheilt.— 3) Die Entſchädigung mit 2 Thlr. 
an den Bauer Schmidt, ſowie 2 Sgr. 3 Pf. Pachterlaß und mit 23 Sgr. 
an den Bauer Knobloch in Veeder ella für erlittenen Waſſerſchaden werden 

ebmigt. — 1) An die Holzvögte Seife und Hirſch in Kohlfurt werden 

ür verlerene Tantième bei ber olzverzettelung die vorgeſchlagenen 10 Thlr. 
und 5 Thlr. bewilligt. — — Wenn über die e verſchledener Vau⸗ 
lichteiten ad I bis 6 im Intereſſe des Gutspächter Ehrt in Ober⸗ Sohra 
durch rechtfertigende Gründe nicht hinwegzukommen, beſchließt Verſammlung 
ihre Bewilligung hierzu du geben. — 6) Unter obwaltenden Umftänden wird 
die Koſtenrechnung für Verpflegung des Taubſtummen Juri ſch mit 21 Thlr. 
6 Sgr. niedergeſchlagen. 77 a Verſhammung nahm von dem Nefeript des 
Kriegsminiſterium vom 3. d. Mis. Keuntniß, tritt nunmehr den von den 
Herren Commiſſarlen an obige Behörde gemachten Anträgen bei, und ſieht 
demnächſt den ſpeelellen Verhandlungen entgegen. — 8) Von der beabſichtigten 
Räumung des Satzhauſes in Dielen! Jake wird Kenntniß genommen, und 
erwartet Verſanmlung feiner Zelt ae gen Bericht, — 9) Gegen beabſſchtigte 
Veränderung des Miethers von dem aden im Hauſe No. 261. und das 
Gutachten des Magiſtrats kann, nichts eingewendet werden. — 10) Von dem 
Avancement des Nachtwächter Van farra e Surmeddhter auf dent ir 
u wird Kenntuiß genommen. —— er traurigen Lage des Gärt⸗ 
e Frierrich K* ch in Nauſcka bewilligt Verſammlung vorgeſchlagene 
5 Thlr. Erlaß an der von ihm zu entrich 1 Pacht. — 12) In gleicher 
Rückſicht findet ſich Verſammlung bewogen, N Häusler J. G. Wengler 
in Ober⸗Sohra die rückständige Pacht RAS Allr. 6 Sgr. zu erlaſſen. — 
13) Dem Gutachten des Herrn Stadtrat 188 in Betreff einer beſſeren 
Benugung bei freundlicherer Anſicht des ehemals Brader'ſchen Gartens wird 
beigetreten, und glaubt Verſammlung hierzu namentliche Koſten, außer Er⸗ 
bauung der Fahrſtraße, nicht erwarten zu dürfen; ob der Heumarkt dort ver⸗ 
bleiben oder auf den ehemaligen Pferdemarkt zu verlegen ſein dürfte, wird 
weiteren Verhandlungen der Verſchöuerungs⸗ eputation zu unterwerfen ſein, 
ſowie überhaupt Verſammlung hinſichtlich der erforderlichen Koſten zur Umände⸗ 
rung des Platzes weiteren Mittheilungen entgegen ſieht. — 14) Nach erfolge 
tem, ſehr ſpeciellen Vortrag durch Herrn Sladtrath Hortzſchansky findet 
Verfammlung gegen den überreichten Entwurf zum Ortsſtatut nichts zu erinnern 


Görlitz, Dinstag den 23. April 1830. 


.. —————— 


und tritt dem Gutachten der Deputation vom 17. April d. J. ſawie Erhebung 


zum Statut vollſtändig bei, als Wunſch die baldige Inkrafttretung aus⸗ 
ſprechend. — 15) Der Gemeinde von Friedersdorf werden zu dem Umbau 
des Pfarrhauſes aus Hoſpitalfonds 100 Thlr. als Beihülfe bewilligt, ohne 
irgend eine andere Verbindlichkeit dadurch zu übernehmen. — 16) Von der 


Erwiderung auf die Eingabe an den Stadtgärtner Giersberg wird Kennt⸗ 
niß genommen, das Weitere dem Magiſtrat überlaſſend. — 17) Verſamm⸗ 
lung findet ſich unter bewandten Umſtänden veranlaßt, die Prolongation des 
Brennerei-Urbariums und der ſogenannten Hälterwieſe an Stadtkellerpächter 
Auguſtin Schmidt zu genehmigen. — 18) Der Einlaſſung der Klage 
gegen den Kgl. Baumeiſter Burgas in Greven wird beigetreten. — 19) Ebenſo 
beſchließt Verſammlung, die Klage wegen verweigerter n 4 Thlr. 
D 


18 Sgr. Kurkoſten gegen den ꝛc. Kutter anzuſtrengen. — 20) en fernere 
Verpachtung der Flächen No. 4 und 8 an der Stadtmauer in der Holhergaſſe 
unter angegebenen Bedingungen findet ſich nichts zu erinnern. — 21) Die 


Auszahlung der Zinfen von 86. Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. aus der Zobel'ſchen 
Stiftung an die Hausbeſitzerin Friederike Karoline Schmidt, 1 
No. 42., werden genehmigt. — 22) Für den Unterförſter Wünſche in 
Rothwaſſer werden die verlangten 2 Morgen Land von dem dortigen Ziegelei⸗ 
Grundſtück bewilligt, und erwartet Verſammlung in Betreff des Reſtes von 
letzterem Grundſtück und deſſen Verpachtung weitere Vorſchläge. — 23) Von 
dem Bau⸗Contract über das Theater-Gebäude wird Kenntniß genommen, und 
wenn auch die Anfuhre der Baumaterialien Herrn Kießler übertragen, fo 
wird dabei der Wunſch ausgeſprochen, möglichſt hieſige Fuhrenunternehmer 
zur Anfuhre zu benutzen. Dem Abkommen über Belaſſung der Steine wird 
genehmigend beigetreten. 
Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben. 
G. Kießler, Stellv. d. Vorſt. Ad. Krauſe, P.⸗F.⸗Stellvertr. 
Mattner. Teusler. Sonntag. Garbe. 
C. Fiſcher. Kettmann. 
Von der Sitzung vom 12. d. Mts. iſt noch nachzutragen: 

Verſammlung iſt damit einverſtanden, daß 393 O.⸗R. vom Garten 
des Jacobs ⸗Hoſpital den Hoſpitaliten zur freien Benutzung, das gewinnende 
Obſt dem Häupten Schuſter für 2 Thlr. für dieſes Jahr zu überlaſſen, ſowie 
die verbleibenden 2 Mogen 351 O.-R. zur öffentlichen Verpachtung zu ſtellen. 


Görlitz, 22. April. Unglücksfall. Möchte doch das fahrende 
und reitende Publikum ihren beſcheiden zu Fuß wandelnden Brüdern und 
Schweſtern endlich mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken geneigt fein, und den fo 
heilſamen, auch hier von unſerer für das Gemeinwohl ſo ſorgſamen Obrigkeit 
von Zeit zu Zeit in's Gedächtniß gerufenen ſicherheitspolizeilichen Bekauntma⸗ 
chungen in Betreff des ſchnellen Fahrens und Reitens mehr Aufmerkſamkeit 
ſchenken, als bisher geſchehen. Möchten von den Roſſebändigern die Kreuz⸗ 
wege und namentlich diejenigen Stellen der Straßen, wo ſich ſolche um eine 
Ecke biegt, ganz beſonders von ihrem erhabenen Stand- und Sitzpunkte recht 
ſorgfältig berückſichtigt werden, denn ſchon wieder iſt, wie wir hören, leider 
am Sonntage, den 21. d. M., ein Knabe auf der äußeren Rabengaſſe über⸗ 
fahren und gefährlich verletzt worden, ſo daß er beſinnungslos aufgehoben und 
ſeinen Eltern übergeben werden mußte. x 


Lauban, 15. April. Der Verein für volksthümliche Verfaſſung be⸗ 
ſchloß in ſeiner heutigen Sitzung, den Namen „Volksverein“ anzunehmen. 
Die Statuten wurden revidirt und in folgender Faſſung einſtimmig angenommen: 

F. 1. Der Volksverein hierſelbſt bezweckt, in geſetzlicher Weiſe auf 
öffentliche Angelegenheiten einzuwirken. 

F. 2. Die Verſammlungen des Vereins finden allwöchentlich in Lau⸗ 
ban ſtatt, und zwar in der Regel Montags 7', Uhr Abends im Su des 
Gaſthofs zum Hirſch. Dieſe Verſammlungen find, wie bisher, öffentlich. 

§. 3. er Verein wählt aus ſeiner Mitte einen Vorſtand, beſtehend 
aus 1) einem Vorſteher, 2) einem Schriftführer und 3) einem Schatzmeiſter, 
und für Jeden derſelben einen Stellvertreter. Der Vorſtand beſorgt die ins 
neren Angelegenheiten des Vereins und vertritt Letzteren auch nach Außen ge⸗ 
gen dritte Perſonen und vor den Behörden. Der Vorſtand iſt befugt, außer⸗ 
ordentliche Verſammlungen des Vereins durch Bekanntmachung im hieſigen 
wöchentlichen Anzeiger zu berufen. 4 

F. 4. Die Wahl der Vorſtands⸗ Mitglieder erfolgt jedesmal auf den 
Zeitraum von 4 Wochen. Die abgehenden Mitglieder des Vorſtandes ſind 
wieder wählbar. } 

$. 5. Die Beſchlüſſe des Vereins werden durch Mehrheit der Stim- 
men gefaßt. Behufd Vorbereitung wichtiger Beſchlüſſe können Commiſſionen 
aus der Mitte der Verſammlung erwählt werden, die Letzterer Bericht erſtat⸗ 
ten. Jedem Mitgliede des Vereins ſteht frei, Vorträge über deni Ange⸗ 
legenpeiten, A Belle 1 nd 85 5 bei dem Vorſteher zum Worte zu 
melden. Bei den Verathungen werden die für parlamentari rhandlun⸗ 
gen üblichen Grundſätze beobachtet. für p eic Dei 

6. Zur Deckung der Auslagen des Vereins werden in den Ver⸗ 
ſammlungen freiwillige Beiträge erhoben, die der Schatzmeiſter in Empfang 
nimmt und verrechnet. . 5 

Die gegenwartigen Statuten werden wenigſtens alljährlich einer 
Reviſion unterworfen. 

Dieſe Statuten wurden von den anweſenden Mitgliedern des Vereins 
unterzeichnet. Die Liſten werden zur ferneren Unterzeichnung in den Vereins: 
Sitzungen ausliegen. Hierauf wurde der Vorſtand gewählt und beſchloſſen, 
den 20. April, den Stiftungstag des Vereins, in geſelligem Kreiſe durch ein 
Abendbrot zu feiern, auch hierzu öffentlich einzuladen. 


Rothenburg, 13. April. j we eſperrte Neißbrü 5 
bach iſt ad fahr. wi e brücke bel Stein 


— 17. April. Dem vormaligen Juſtitiarius Otto Alexand, v. Mül⸗ 
ler iſt die zweite Rechtsanwalt⸗Stelle daſelbſt übertragen worden. 


— 18. April. Auf den 4, Mai d. I, ſteht hierſelbſt für die Manns 


ſchaften des erſten Aushebungs⸗Bezirks Behufs ihrer Vorſtellung vor die Mi⸗ 
litair⸗Departements⸗Erſatz⸗Commiſſion Termin an. 


Die Königl. Regierung zu Liegnitz findet fi veranlaßt, die Militair⸗ 
pflichtigen auf die Verordnung vom 7. November 1831 erneut aufmerkſam 
zu machen, daß weder Stellen beſitz noch Verheirathung bei Ableiſtung der 
Militairverpflichtung irgend einen Unterſchied macht, und ihrer Verpflichtung 
zum Militairdienſt dadurch nicht überhoben werden. 

Der Regierungs⸗Rath Wulfshein iſt von der Königl. Regierung in 
Gumbinnen zur Königl. Regierung in Liegnitz verſetzt und in's Regierungs⸗ 
Collegium eingeführt worden. 

Bautzen, 20. April. In der zweiten ſächſiſchen Kammer kam geſtern 
das Geſuch unſeres Abgeordneten Jacob und des Bauernvereins zu Drei⸗ 
kretſcham, die Parochien gemiſchter Confeſſion in der Oberlau⸗ 
ſitz betreffend, zur Sprache. Es betrifft das Geſuch die Aufhebung des Les 
belſtandes, daß in manchen Parochien der Oberlauſitz alle denſelben Angehö⸗ 
renden von dem in der Parochie angeſtellten Geiſtlichen gewiſſe Acte, wie z. 
B. Trauungen, vornehmen laſſen müſſen, auch wenn ſie anderer Confeſſion 
als der Parochus ſind; wollen dieſelben jene Handlungen von einem ihrer 
Confeſſion angehörenden Geiſtlichen verrichten laſſen, ſo ſind ſie verbunden, 
ihrem Parochus die Stolgebühren zu zahlen. Dieſe Petition ward der Staats⸗ 
regierung zur Berückſichtigung übergeben, da letztere bereits mit den oberlau⸗ 
ſitzer Provinzialſtänden deshalb Unterhandlungen gepflogen hat. 


Handel und Induſtrie. 


Die mit den Vorarbeiten für eine Zittau- Reichenberger Eiſen— 
bahn beauftragten ſächſiſchen Ingenieurs haben bereits die Landesgrenze über— 
ſchritten und ſetzen ihr Geſchäft mit Genehmigung der k. k. Behörden auf 
böhmiſchem Gebiete rüſtig fort. Der Anſchluß der ungemein ergiebigen Braun⸗ 
kohlenwerke bei Harthau ſoll dabei bereits in Ausſicht ſein. (Dresdn. 3.) 


Allerhand. 


Erfindung. Auf der Strehlener Chauſſee wurde dieſer Tage 
in Gegenwart des Generals Erhardt und einiger höhern Artillerie— 
Offiziere ein neu erfundener Diſtanzen-Meſſer geprüft. Die Er⸗ 
finder des Inſtruments, das, wenn es ſich bewährt, für die militäri⸗ 
ſchen Operationen, namentlich der Artillerie, außerordentliche Vortheile 
bieten dürfte, ſind die Kanoniere Börner“) und Arndt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſind die angeſtellten Verſuche nicht ungünſtig ausgefallen. 


„ Dieſe talentvollen Artilleriſten haben den Apparat in unſerer nächſten 
Nähe und zwar in Cunnersdorf im elterlichen Hauſe innerhalb einer Urlaubs⸗ 
zeit von 6 Wochen erbaut. Die Einrichtung ſoll eben ſo einfach als zweck⸗ 
entſprechend ſein. D. Red. 


Ole Bull. Aus Norwegen hören wir wieder von einem Con— 
fliet Ole Bull's mit der Polizei zu Bergen. Dieſer wüthendſte als 
ler Charlatans, die je eine Geige zwiſchen Kinn und Bruſt geklemmt 
haben, hat bekanntlich dort ein Nationaltheater errichtet. Die Sache 
fing damit an, daß Ole Bull der Polizei den Erlaubnißſchein für 
Theatervorſtellungen, den die geſetzliche Behörde, der Stiftsamtmann, 
ausgeſtllt hatte, nicht vorzeigen wollte. Nachdem man endlich den 
Querkopf auf gütliche Weiſe dazu bewogen hatte, weigerte er ſich, 
der Polizei die üblichen Plätze anzuweiſen. Als der Polizeimeiſter, 
der ein Muſter patrjarchaliſcher Sanftmuth zu fein ſcheint, gehorſamſt 
um Gewährung dreier Plätze für ſich und zwei Beamte einkam, ließ 
Ole Bull im Stehparquet ein fünf Fuß langes ſchwarzes Bret mit 
der Prangerinſchrift: „Plätze der Polizei“ befeſtigen und plaeirte den 
Polizeimeiſter daſelbſt. Dies gab denn endlich den Ausſchlag und 


die Behörde zog den Geiger, der wirklich ein wenig toll zu ſein ſcheint, 
zur gerichtlichen Unterſuchung. 
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aber das Milttate» Departements ⸗Erſag e Gefihäft im hieſigen Kreiſe den 
2. Mai c. ſtatt, und werden hiermit alle Erſatzpflichtigen in Kenntniß geſetzt, 
am gedachten Tage früh 6 Uhr vor dem Echießhauſe hier in Görlitz 
ſich einzufinden. 
Görlitz, den 19. April 1850. 
Der Magiſtrat. 


[236] Bekanntmachung. 

Da noch immer Fälle vorkommen, daß die Iffentliche Paſſage auf 
Plätzen, Straßen und Brücken durch Aufſtellung von Gegenſtänden, Wagen 
und ſonſt gehindert oder geſperrt wird, ſo wird dieß nochmals und zwar 
bei Androhung von zehn Silbergroſchen bis Einen Thaler Strafe verboten. 

Görlitz, den 18. April 1850. 
Der Magiſtrat. 


Polizei-Verwaltung. 


Polizei-Verwaltung. 


237] 2 freundliche Stuben (Sonnenfeite) mit geräumiger Kammer, lichter 
Küche und übrigem Zubehör find zu vermiethen und von Johanni ab be⸗ 
ziehbar. Wo? ſagt die Exped. dieſ. Blattes. 


— 


Bei G. Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 185., 
zu haben: g 
Ent wur f 
* 


e 
neben den Special-Innungs- Statuten zu errichtenden 


JInnungs Ordnungen. 


Herausgegeben 
8 ſt 8 f 
rn ü r mann, 5 
Vorſtands «Mitglied des Central⸗Handwerker⸗ Vereins der vormals ſächſiſchen 

Städte und 8 Re Aae b er 
5 - eleg. broſch. 9 Sgr. 

Ein Werkchen, das bei der neuen Organifation des Innungsweſens 
nicht nur für alle bereits beſtehende und neu zu bildende Innungen, 
2 5 auch für jeden einzelnen Handwerker eine willkommene Gabe 
ein wird. Daſſelbe behandelt die Innungsverhältniſſe ſowohl überhaupt, als 
auch noch beſonders in drei Abtheilungen: die erſte Abtheilung für die Mei: 

er mit einem Kranken Kaſſen und einem Gerken and eden Segeln. 
chafts⸗Statute; die zweite Abtheilung für die Gefellen mit einem Gefellen: 
Kaſſen⸗Neglement; die dritte Abtheilung für Lehrlinge mit geeigneten 

Denkſprüchen und Verhaltungsre eln während ihrer Lehrzeit. 5 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſes Schriftchen die geeignetſten Mittel 


an die Hand giebt, dem geſunkenen Handwerke Ordnung und Hebung, ſo⸗ 
— . — —— — — — 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. cemp⸗ 


ürfte, daher 
nen, als der 
5 ſelbſt in den 
Aufnahme und Anerken- 


gemeine Beachtung der Handwerker nicht weniger verdienen 
„Handwerker⸗Schriftführer“ deſſelben Verfaſſers, welcher, 
entfernteſten Theilen der Monarchie, die günſtigſte 
nung der Brauchbarkeit gefunden hat. 


chüler, 
J Kaufleute, Fabrikanten, Techniker u. alle Freunde J 


der französischen Sprache. 


Billige Ausgabe. 
20 Wochen-Lieferungen a 3 Sgr. 

od. 9 Tr. Conv.- 1 Ir. Rheinl, 

Sedos sees eso 


THIBAUT, 


Dictionnaire, 2 Vols. 
Frangais-Allemand et Allemand -Frangais. 
gte Auflage. ter Stereotyp-Abdruck. 
Umgearbeitet u. mit 45000 Wörtern u. Redensarten vor- 
mehrt. 75Bog. complet 2 Thlr. 8 Fl. Conv.-M. = Fl. 56 Xr. Rh. ff 
Für Schulen u. z. Selbstgebrauche. 5 


Braunschweig, Verlag von George Westermann. 
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